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D

Kurze Uebersicht der merkwürdigsten Ereignisse, seit dem
Herbst 1821.

Von der Witterung und Fruchtbarkeit.

er Herbst 1821 hatte viel angenehme Witterung; diese war aber nicht mchr im Stande,
dem Weinstocke nachzuhelfen; daher die Wemlese unter die gefehlten gezahlt werden muß; der

Ernag deö Obstes war hergegen desto reicher. Der Winter war sehr gelinde, nnd hatte viele
schöne Tage. Allein in der Nacht vom 24 ten auf den 25 ten Ehrisimonat erhob sick cin furchtbar

vcrhcrrender Sturm, der sich sehr weit verbreitere; auch in unserer Umgegend Hut derselbe an
Haüsern, Scheunen, Baumen und Waldungen beträchtlichen Schaden zugefügt. Der Frühling
1822 war ausgezeichnet früd; schon in der 2 ten Hälfte dcs Monats Marz konnte an einigen
Orten das Viel)'aus den Ställen zur Erasfütrerung getrieben werden, und in der Mitte Aprils
standen die Obstbäume bey herrlicher Witterung in der schönsten Blüthe. Der Sommer folgte
in seinem Charakter dem Frühling; er hatte viel schöne, heirere und warme Tage, daher das
Wachsthum außerordentl che Forrschritte machte; schon im Monat May sieng die Heuernte an
und im Rheinthal begann der Weinstsck zu blühen. Jm Vrachmonat stieg die Hitze auf einen

ungewöhnlichen Grad; mehrere Quellen fiengen bereits an zu versiegen. Nach erfolgter Abküh-
lnttg der Luft durch Gewitterregen. an einigen Orten auch vcrhcrrenden Hagel machte das
Wachstum wieder schnelle Schritte; schon am 2« ten Brachmonat sah man neues Korn auf dem

Rorschacher Markt. Die Winterfrucht war außerordentlich schön und ergiebig, von den Eom-
merfrüchten hingegen blieben einige wegen der starken Trockenheit etwas zurück. Die Aussichten
für die Früchte des Weinstockes sind ganz günstig und die Weinlese wird frühzeitig beginnen.

Ueber Rricg und Frieden oder über die polnischen Verhältnisse.

Zwischen den Staaten Europens herrscht gegenwärtig überall Friede. Nicht so

aber im Annern einiger Staaten/ zwischen seinen Bürgern; vorzüglich gab uns
Spanien das traurige Schauspiel großer, andauernder Empörungen, die öftere blutige

Treffen zur Folge hatten. — Die Angelegenheiten der Griechen entwickeln
sich bedeutend, ungeachtet sie bisher noch von keiner Macht Enropens Unterstützung
erhielten. Diese Nation zeigt sich ihrer Voraltern würdig, muthvoll, tapfer Und

ausharrend. Mehrere bedeutende Treffen zu Wasser und zu Lande fanden statt, die
meistens zum Vortheile der Griechen ausfielen. Die Anfangs dieses Jahrs zu Api-
danrus versammelten Deputirten der verschiedenen griechischen Provinzen hatten
bereits die politische Freyheit und Unabhängigkeit der Nation ausgerufen, und eine Art
vorläufiger Verfassung entworfen. Die griechische Nation zieht sich durch ihre
gegenwärtige Stellung immer mehr die Aufmerksamkeit und theilnehmende Stimmung
aller euroväischen christlich denkenden Völker auf sich. Man vermuthet, der im
kommenden Oktober zu Verona in Italien sich versammelnde Congreß der Monarchen,
oder ihrer Abgeordneten, von Oestreich, Rußland, Preussen, England, Frankreich
zc werde sich über die Angelegenheiten der griechischen Nation berathen; indessen ließe
sich aus dem bisherigen System dieser Monarchen leicht schließen, daß die gegenwärtige

Lage Spaniens ein eben so angeleZener GeZenstqnd ihm Verhandlungen seyn dürfte,



Merkwürdige Nsturbegebenheiten.

Ausserordentlich hefftiger
Sturmwind.

Jn der Christnacht vom 24 ten auf
den 25 ten Dezember 1821 erhob sich in
hiesiger Gegend ein zu unsern Zeiten
beyspiellos hefftiger Sturmwind, der
besonders in den Gemeinden Appenzell,
Gais, Altstädten und Trogen :c grossen

Schaden verursachte. Schon mehrere

Tage vorher gieng starker Südwind

der aber am 24 ten Abends bis

:i Uhr immer zunahm; von da an wurde

er vollends zum reißendsten Sturm,
daß die ältesten Leute sich keines ähnlichen

zu erinnern wissen. Bis gegen 4
Uhr Morgens erfolgten Stöße aufStösse.

Der Barometer stand ausserordentlich

tief, und bis der Sturm sich zur
äussersten Heftigkeit erhob, fiel er
immer tiefer. Eine große Anzahl ganzer u.
halber Dächer, besonders in der Gemeinde

Gais, wurden weggerissen, Scheunen

und Stadel die Menge zerstört; ei,
«ige Bauernhaüser wurden bis auf die
Stube abgedeckt, und Better und Kasten

weggeschleudert. An einigen Orten
mußten die Leute zur Rettung ihres
eigenen Lebens bedacht seyn. Mit Bangigkeit

erwartete jedermann das Ende dieses

schrecklichen Naturereignisses. Am
folgendem Tag, dem h. Christtag, war
man an vielen Orten beschäftiget, die
zerstörten Häuser und Scheunen
einstweilen einigermassen auszubessern; in
Gais konnte man deßwegen und weil die

dortigen Kirchenfenster ebenfalls eingestos-
sen waren keinen Gottesdienst Hairen,
und das Nachrmahlhalten mußte auf den

künftigen Sontag verlegt werden. Eben
so großen Schaden hat dieser Sturm auch
in Wäldern und Feldern zugefügt; ganze
Strecken von Waldungen hatte die
Gewalt des Sturmes verwüster, wie auch
eme bedeutende Anzahl Baume. Starke

große Tannen wurden mit den Wurzeln

losgerissen und umgestürzt; andere
in verschiedener Höhe abgebrochen uns
zersplittert. — Auf dcm Zürchersee
wüthete schon am 21 ten ein gewaltiger
Sturm. Etn von Horgen nach Stafa
fahrendes, mit 32 Fäßchen Brandtwein
und andern für Glarus bestimmten Waaren

beladenes Schiff ward umgeworfen;
zwey Schiffer und ein Glarner von Netstall

ertranken. Die Ladung wurde größ-
tentheils bey Uetikon und Mänidorf «n's
Ufer getrieben. Zu Arth im Kanton
Schwyz verursachte dieser Orkan gleichfalls

großen Schäden an Gebäuden und
auf dem Felde. Er erstreckte sich aber
verheerend übe? mehrere Ecgmden Europens,

als in Aalien, Frankreich und dem

Norden, überall jedoch strichweise;
vorzüglich wüthete er in einigen Seehäfen /
z. B. in Venedig, Genua und an einigen

Orten der französischen und danischen
Küste. Man berechnete, daß ungefehr
2oOo Schiffe und 2OO0O Menfchen an
dm verschiedenen europäischen Küsten
verloren gegangen sind, worunter sich allein
an dcn dänischen 250 Schiffe und 25««?



Menschen befanden« Zu Bologna in
Italien trat der hefftigste Südwind mit
Bonner und Blitz em, und verheerte das
flache Land. Gleichzeitig erhob sich ein
furchtbares Ungewitter in der Mitter-
Nachtstunde über Nanct in Lothringen/
der Himmel schien in Feuer zu stehen,
und bey Menschengedenken war der
Stand des Barometers nie so niedrig
gewesen; aus dem Elsaß berichtete man
das nämliche ungewöhnliche Ereigniß,
vom gleichen Tage Abends um y Uhr<

Ueberschwemmung.

Das schöne Pfarrdorf Couvec, im
Thüle Travers, Kantons Neuenbürg,
hat durch einen Wolkenbruch den i8ten
Ms» ungeheuren Schaden erlitten, der
Bach Sücre trat über seine Ufer und
bildete reissende Ströme nach allen
Richtungen. Jm Pfanhause wurde das ganze

Erdgeschoß, wo sich das Studierzimmer,
und in demselben die Bibliothek,

die Schriften und Kirchenregister befanden,

bis an dte Decke mit Wasser und
Schlamm angefüllt. Viele Einwohner

verlohren alle ihre..Habseligkeiten,
und retteten nichts als das Leben. Man
kannte das Land auf der Seite dss
Gebirges nicht mehr/ so fthr hatte es stine
Gestalt geändert. Der Sucre hatte
sich da, wo sonst die große Straße war,
ein neues Bett gegraben, und von jener
sah man in einer weiten Strecke keine
Spur mehr.

Gewitter mit Hagel.
Der 2z ten Zunius war für einen

großen Theil des bernischen Seelands

ein Tag des Schreckens und trauriger
Verheermig. Schon am Morgen
kündigte ein Donnerwetter den drohenden
Zustand des DunstLrsists an. Bey
brennender Sonnenhitze wurde er immer ge<

fährlicher; schwere Hagelwolken bildeten
sich, ein Kampf der Winde entstand, und
nach 4 Uhr Abends brach etn Hsgelwet,
ter über jene Gegenden los, wie kaum bey
Menschengedenken eines erlebt worden.
Es leerte sich zuerst über das Dorf Ins
aus, dessen reiche, der hoffnungsvollsten
Ernte entgegen reifende Felder zum größten

Theil, dessen Weinberge, Obst-und
Gemüsegärten so ganz verheert wurden,
daß der Schaden an den Reben noch
mehrere Jahre fühlbar seyn wird. Der
Verlust dieses einzigen Dorfes, wurde,
alles aufs geringste berechnet, auf z i,«««
Berukronen zu 25 Bazen angeschlagen.

Mtt gleicher alles vernichtender
Wuth traf das Ungewitter dte Kirchgemeinden

Siselen, Taüfelen, Walpers-
wyl, Bürglen, Gsttstadt, Büren, Dieß-
bach und Arch, und dehnte seine Verheerungen

bis über Solothurn aus. ' Das
schon so oft mit Überschwemmungen
heimgesuchte Büren hat vorzüglich gelitten,
fast keine Fensterscheibe blieb ganz. Die
Gärten waren wie aufgewühlt und mußten

neu angelegt werden. Doch das
waren Kleinigkeiten gegen den ungeheuren

Schaden, der diese an Getreide und
Obst so reiche Gegend bey den Hoff,
nungsvollen Aussichten dieses fruchtbaren

Jahres, im Ganzen betroffen har.
Am 28 ten Juni gieng eine. Standes -
Commission zur Untersuchung dcr soschwcr
heimgesuchten Gemeinden nb, de-zene.!'

weilen von der Regierung 25s Ze>,



Nelß zugesandt wurden, ss wie beträchtliche

Vorschüsse an Geld und Getreide.
Auch dte Gemeinde Wohlen, Oderamts
Bern, wurde zu gleicher Zeit vom Hagel

stark beschädigt. Aus dem Kwuon
Waadt lauteten die Berichte ebenfalls
traurig. Dte Weinlese im Bezirk Vivis

wurde vernichtet, und das Wetter
verursachte bis nach Wlleneuve einen

Schate», den man nicht zu Matzen wagte.

Ein gleiches Unglück betraf die
Gekreidefelder und Weinberge der Gemeinden

Grandcour, Cüdrefin, Salavaux
und das untere Wistelach. Für einen
bedeutenden Theil der Kantone Thurgau

und Zürich war der 5 te Heumonat
ein schreckhafter und nachcheiliger Tag.
Abends vvn 6 bis i« Uhr brachen mehrere

Gewitter mit Schlossen über die
Gegend am Untersee, von Gottlieben
bis Eschenz, tn dem Zürcherischen Töß-,
Glatt-, Limmat,, Reuß-und Seethal,
«us, und verursachte tn vielen dortigen
Gemeinden an noch stehendem Getreide,
Bäumen und dem Weinstock, empfindlichen

Schaden. Den größen Schaden
litten die schönen Redderse zwischen O-
berstäfa und Schirmenfee, wo man über
die Hälfte der Weinlese verloren glaubt.
Ileber die Stadt Zürich und das ganze
übrige östliche Seeufer fielen auch Schloßen,

doch ist der Schaden nur bey
Küßnacht von einiger Bedeutung. —

Alte Leute.
Am 11 ten Hornrmg würd« zu

Kastels/im Kanton Graubündten, Georg
Walter, etn häuslicher und friedfertiger
MW, tn dem höchst seltenen Alter vvn

l 01 Jahren, begraben. Er hatte das
Gehör und das Gesicht fast eines Jünglings

beybehalten/uns, sein Lebenlang
thätig und arbeitsam arbeitete, er noch
8 Tage vor seinem Tos in Hemdärmeln
vor seinem Hause.

Den 1« ten Vrachmonat starb in Zürich iu
einem Alter von 102 Jahren Jungfer Maria Keller,

geboren den 5 ten May 1720 Bis zu
ihren lezten Tagen behielt? sie, von der Fieund«
schaft treu gepflegt, körperliche und geistige
Gesundheit bey, und fand ihr höchstes Wohlleben
in einer ihren Kräften angemessenen Thätigkeit.
Jm Februar dieses Jahrs hatte sie noch einen
Besuch vvn einer Frauensperson aus Bünden, die
im gleichen M er steht, mit welcher sie sich über
die wechselseitigen Schicksale ihres langen Le-
bensisufens unterhalten konnte.

Geburt«,, Todten-und Ehe-Liste des
Rant. AppenzeU V.R. vom 1.1821.

Trogen
Heriss»
H«nd»eil
Urnäsche«
Grub '
Teuffe»
«si-
Speicher
Walzenhausen
Schwellbrunn
Heide»
Wolfhalden
Rehetobel
Wald
Küthe
Waldstsdt
Schdnengrund
Bühler
Stein
Lutzenberg

Geboren. Gestorben. Ehen.
7« 56 ZS

27»
36

»33 7«
39 49

86 6« 33
28 2? 1«

IZ2 IgO 34
72 55 2»
«8 48 34
6S 44
»? 68 35
es 39 28
74 44 IS
8« Si 2«
37 18 °?
z6 16 IM
AS zr
16 16

ss 26 z6
41 IS

23 17 I?
1387 1067 48s

Mehr geboren als gestorben 320 Personen,



Fernere Uebersicht der merkwürdigerm politischen Ereignisse
in verschiedenen Staaten Europens.

England.
Die Regierung Großbrittaniens

berechnet noch immer den Wohlstand seiner

Länder nach Ser Aus:ehnung ihres
Großhandels, wodurch das Ministerium in den

Stand gesezrwixd, sich zu behaupten und
die Staatsschuld iu verzinsen; auf M
Veredlung und geistige Erhebung, sowie
Ms di? Zufriedenheit der Einwohner wtrd
indessen weniger gcsehen. Daher einzig
läßt sich auch die zum Aergerniß der gan,
zen Christenheit statt gehabte Erscheinung

erklären, daß englische Agenten und
Seeleute den Türken bey ihrem Kriege
gegen die Griechen Anleitung und
Unterstützung gaben. Auch in England ist die

Klasse der Ackerbau treibenden Landleute,

wegen dem niedrigen Preise aller Lan-
deserzeuamssen, gegenwärtig in einer
gedrückten Lage, ohne daß vus Parlament
bisher etwas Entscheidendes für dieselbe

gethan habe. - Iii Irland herrscht
bedeutende Hungersnot!); im verwichenen

Sommer erzählten Nachrichten aus
diesem Lande folgendes-. Jn der Grafschaft

M«vo sind schon mehrere Menschen

vor Hunger umgekommen. Jn der

nicht großen Stadt Caftlebar werden
5 — 6oo Familien untersiüzt; zweymal
soviel verschmachten im Eleno, ohne bisher

Hilfszettel erhalten zn haben. Jn
sieben Gemeinden der Baronte Gatten
leidet ein Viertel, oder gar ein Drittel
der Volksmenge von 27,0s« Seelen
Mangel an Allem. — Großes Aufse¬

hen in ganz Europa machte der im per--
wichenen A«gust durch Selbstmord erfolgte

Tod des derühmten Ministers deraus-
wärtiaen Angelegenheiten, Marquis von
Londonderry Lord Castlereagh's ); set^
ne Steile ist wieder besezt.

Die französische Nation ist wieder irr
gespanntem: Zustande; etn großer Theil
derselben m banger Unruhe und Beweg-?
ung; daher sich manchmal der Zweifel
auswirft: ob nicht in diesem Staate noch
einmahl eine Staatsumwälzung eintrette«
A nte? denn noch immer sind die Gerichts-?
Höfe mit Strafurtheilen über Verschwöre
ungssachen beschäftiget, die diesjährigen
Sitzungen der Deputirrenkammer waren
stürmischer als seit mehrern Jahren. Die
Ursache hiervon liegt ziemlich offenbar a»
der sogenantenn Ultrapartey auch über-
königlich Gesinnte genannt), welche noch
immer Verbuche zur Herstellung ihrer
ehemaliger Herrschaft macht, und zu dem En-'
de beständig den Interessen, Bedürfnisse«
und Ansichten der großen Mehrheitder Nation

mit möglichster Kraft entgegenwirkt.
Auch die in diefem Jahre erfolgten öfter»
Mordbrcnnereyen sind niedrigen politischen
Absichten beyzumessen. Eine natürliche
Folge dieses Parteykampfes ist die beträchtliche

Einbuße, die Frankreich an seinem po-
iit. Ansehen unter den europäischen Mächten

und an seinem Einflüsse auf die große»
Meltangelegenheiten erlitten hat. An de»



spanischen Grenzen steht seit einiger
Zeit ein beträchtliches französisches
Armeekorps/ das den Namen Sanitärs-

Gesimdhcits-) Cordon führt. Die
Aufstellung eines so starken Armeekorps
(von ungefehr zo«OoMann Snf.nnerie,
ZO«« Mann Kavallerie und 48 Amlle-
riestückcn erst 8 Monate nach dem die

Spuren des gelben Fiebers vorüber
waren, dessen ansteckende Eigenschaft noch
nicht einmal erwiesen war, hatte nicht
blos in Frankreich, sondern in ganz
Europa nicht geringe? Aussichen -erregt, unö
gab zuerst Anlaß zu lacherlichen, dann
aber zu ernsten, die Sache mißbilligenden

Betrachtungen. Die Beybehaltung
und theilweist Verstärkung dieser Armee
auf jenen Grenzen gibt'vollends den

Grund zur allgemeinen Vermuthung,
daß hierbey die fanzöfische Regierung,
aus eigenen Beweggründen, oder auf
Verlangen höherer Machte gedrungen
ihre Einmischung in die gegenwartigen
politischen Verhältnisse Spaniens zum
Zweck habe.

S p a nl e n.

Die inneren politischen Angelegenheiten
Spaniens stehen ge^enwäriiz in einer
bedauernswürdigen Lage. Unruhen und Empörungen
haben in hohem Grade zugenommen. Den An-
hä'igern der alten Ordnung der Dinge, oder
der unbeschrankten Monarchie, ist es gelungen,
gMze Truppenkorps zu bilden, und damit
gleichsam einen bestandigen Krieg zu führen.
Vorzüglich fand dies in der Provinz CatKlo«
nien statt. Zn Ende Juni bis und mic den 8
Juli entstanden dann zu iNadrid große
Unruhen. Am 29 ten Juni schon brachen einige
Zwistigkeiten zwischen den Garden uud den
Milizen aus; als aber am zoten der König auS
der Schlußsitzung der Cortes nach Haus kehr¬

te, und zahlreich? Truppen den Ruf: „ES
lebe der konstitutionelle König! " erschallen
ließen, und andere dagegen: „ Es lebe der
absolute König! " ausriefen, traten mehrere
Soldaten dex königlichen Garde aus ihren Reihen,
und ftengen an, die Bürger mit Bajonett- und
Kolbenstoßen anzugreifen, was hieraus diese
lezter« mit einem Regen von Stcü>wükfen
erwiederten; es fielen mehrere Flintenschüsse, und
sofort wurde der.Aufstand des Garderegimencs
allgemein, der alsbald die Umbringung eines
Oberstlieutenants der Garde unomehrerer Offiziere

und Unteroffiziere zur Folge hatte.
Mittlerweile bewafnete sich die Rationalgarde, die
Arlllerie und alle xan-iorifch gesinnten Bürger
und brachten dle ganze Nacht unter frenem Himmel

zu, wahrend welcher steter Lärm war, und
mehrere Mordthaten in den Straßen und auf
öffentlichen Platzen verübt wurden. Inzwischen
waren 4 Gardebataillons vor die Stadt gezo-
gen, die 2 übrigen hielten den königlichen Palast

besezt; alle verweigerten aber den fernern
Gehorsam. Vergeblich waren die Bemühung,
en dss General Morillo, die Truppen zur Ord^
nung zu bringen. Alle Milizen waren unte^
den Waffen, und besezren nebft eimgen Regi,
meutern dex nicht zur königlichen Garde gehörig
gcn stchendcn Truppen die Posten, um jede
Vereinigung dcr im königlichen Pallast befindlichen
2 Bataillons mit den ausgezogenen zu verhindern.

Die Juntader Cortes blieb Tag und Nacht
in bestandiger Sitzung. Am 4 ten wurde der
König von der Munizipalität eingeladen, sich

mir seiner Familie auf das Stadthaus zu begeben;

welcher Einladung aber der König nicht
entsprach. Bis zum 6 ten blieb die Lage der
Dinge in der gleichen Ungewißheit und die
Spannung war allgemein. Der 7 te Juli war
dann ein schrecklicher Tag; die Bataillone auf
dem Pardo rückten, in die Gtadt. Hier erfolgte

dann ein mörderisches Feuer und 200«
National- Milizen drangen mir gefälltem Bayoner
unter dem Rufe: „es lebe die Freyheit! "
gegen die bedrängten Gardisten, von welchen eine

große Anzahl niedergemacht wurde. Die
Entflohenen eilten nach dem königlichen Pallast
zu neuer Gegenwehr. Gegen diesen wurden
nun von allen Seiten Kanonen Wfgefnhrt, W



Hientruppen, NatZotZaigsrden und gewaltige
Haufen bewaffneter Bürger stellten fich zum
Angriffe auf das Schloß, in welchem dann
plötzlich die weiße Fahne aufgesteckt ward. Da
die königlichen Garden abzögen, und die Na-
iionalgarde fich nähert, ihnen die Waffen
abzunehmen, wurden sie mit einer Flintensalve
empfangen. Erbittert stürzte sich alles über
die Garden her. von denen einige hundert ihr
verrathe, ischs Benehmen mit dem Tode büßten.

Schnett war nun die Ordnung wieder
hergestellt. Der König der aufden Balcvn her-
ausgemjfen wmde, ward mit dem Rufe: es
le^e die Freyheit, begrüßt. Auch seither scheinen

die Ansichten des Königs mit denjenigen
der Corres noch nicht überein zu stimmen; leicht
bürste die verbreitete Muthmaßung in Erfüllung

gehen, büß nämlich die verbündeten
Großmächte sich noch berufen glauben werden, in
die Angelegenheiten Spaniens Einspruch zu
thun. Die große Mehrheit dieser Nation will
über die Beybehaltuttg der errungenen freyern
Verfassung wie sie zu deu Zeiten Napoleons
die Unabhängigkeit wollte, und sie wird ihr
schwer zu entreißen seyn. Ein Dekret der Cortes

hatte die Anzahl der aufzustellenden Milizen

auf Mann gcsezt; das Ministerium
nahm es über sich, diese Zahl zu verdoppeln,

und glaubte solches, in dem gegenwärtigen

dringenden Fall leicht verantworten zu
können; und vollends inner Monatsfrist wcrden
ihrer yoooo Mann in Bereitschaft seyn, fast
lauter Leute, die schon in dem Unabhängigkeitskriege

gedient haben, und welche man als die
Reserve dcr Linienrnippen ansehen kann,
deren Zahl für dies Jahr auf 63000 Mann
bestirnt ist.

Portugal.
Ruhiger und besser gehen

hier als in Spanien; es zeigen
Fnnde der besiehenden Verfassung
stikutionnelle System befestnet

die Sachen
sich wenige

und das kon-
sich überall,

und Porru-
miteinander

der Einwohner jenes Landes wünschte sich von
Portugal zu sondern, nud einen eigenen
unabhängigen Staat zu biliZen.

Italien.
Daß die andauernde Gegenwart der

östreichischen Kriegsheere in Neapel, Piemont,
Venedig und der Lombardie, die öffentliche Rnye
in diesen Staaten zu erhalten im Stande ist,
wird niemanden befremdend seyn, da man weiß
wie wenig Zusammenhalten, Kraft und
Ausdauer dieselben im vorigen Jahr bey ihrem
Kampfe um Unabhägigkeit und freyere Verfas-
snng an den Tag gelegt haben. Die Stimmung
dieser Völker ist ziemlich niedergeschlagen, und
die Gemüther sind weder überzeugt noch
beruhiget; das müssen sie auch noch ferner bleiben,
da man ihre Aufrichtung mehr zu hindern als
zu befördern sucht.

Deutschland.

Man spricht davon, daß Spanien
gal ein Schutz-und Trutzbünoniß
schließen werden. Mit Brasilien sind dieVcr-
hsltnUe no.ch nicht festgesezt; ein großer Theil

Zwischen den Regierungen und Völkerschaften

Deutschlands herrschen fortwährend friedliche
Verhältnisse; die meisten arbeiten an ber
Verbesserung ihreS politischen und bürgerlichen
Zustandes, und von allgemeinen Volksgahrungcn
hört man nichts. Von den Geschäften des in
Frankfurt sitzenden deutschen Bundestages ver-
nimt man gar nichts bedeutendes; es dürfte
über auch in Zukunft nichr so dald^viel wichtiges
zu erwarten seyn, da eine enze Verbindung
Deutschlands, das so wokl in Hinsicht seiner
Versassungen als such der Größe seiner Länder
in so verschiedenartigen monarchischen Staaten
besteht, sich kaum denken last. Die griechiz
schen Hülfsvereine hergegen werden immcc
wirksamer; derjenige zu Stuttgart hat ini vexwiche-
uen September eine Sitzung gehalten, de, auch
mehrere Mitglieder der au andern Orten DeursÄ-
lands zu eben diesem Zwecke geb,locken
Gesellschaften beywohnten. E6 wird ein Bataillon
von 600 Mann Hül'struppcn hc.-,^ "c^.. das
gleichsam den Kern und dic Manzschule für die

griechischen Kriegövdlkcr biwen ftll.



Oesterreich.
Seftreichische Kriegsheere stehen uoch zur

Mtcherung der öffentlichen Ruhe in denjenigen
Staaten Italiens, die sie im verwichenen Iah?
re bezogen haben. Die Regimenter der in den
östreichischen Staaten liegenden Truppen sollen

diesen Herbst ergänzt und gemustert
werken. Zu Unterstützung der Griechen ist aber
«on Seite dem östreichischen Kaiser, obwohl
eines der ersten Glieder des heilige» Bundes,
«icht nur nichts gethan worden, sondern einer
Östreich. Staatszeitung ist es sogar gestartet,
Tue türkischen Grausamkeiten zn entschuldigen
»nd den Haß gegen ihre Urheber zu mildern. —

' preusse n.

Die fchon vor mehrern Jahren verheissene
siellvertrettende Verfassung ist noch immer nicht
zu Stande gekommen; indessen bleibt das Volk
ruhig, und man vernimt vor keinen demagogischen

Umtrieben mehr, für deren Verhinder-
«ng aber auch die Regierung ihre thätigste
Sorgfalt tragt. Das Schicksal der Griechen
Hingegen findet am preussischen Heft ebenfalls
Feine Theilnahme.

Rußland.
Bon jeher strebte sonst Rußland eben so

Hehr zur Schwächnirg der türkichen Macht als
zur AuSdehming ftines Einflusses in den
südlichen Stamen Europens. Gegenwntig aber
sollte man glauben, seine Politik hätte sich
gekehrt. Vergeblich erwartete man,der russische
Kaiser als Stifter des heilZgen Bundes, !«er-
Ke den dermaggen Zeitpunkt, wo die Türken
Pen gmusamsten Bertilgungs? Krieg gegen die
Knechifche Nation fuhren, beuutzen, um einerseits

d^m schmerzhaften und jammervollen Tode
ßo vieler taufende seiner Glaubens genossen Einhalt

zu thun, und anderseits den von feinen
Vorfahren schon langst gewünschten, und in
geographischer und politischer Hinsicht stets
anziehende Besitz Constantinopels zu erlange«.
Hergegen begibt fich nun Alerander auf den
Congreß zu Verona, wo wahrscheinlich die Ans
H^^eH?j;egtzex Griechen h^prochen^ »her yiel-

leicht mehr Bel-kenmgen gegen Spaiiie»
gemacht werden.

Griechenland.
Mit Sehnsucht hoffen alle christlich

denkenden Volker Europeus, daß Griechenland
wieder in der Reihe unserer Staaten erscheine.
Die Griechen sind seiner Zeit durch Gewalt unK
Uebermacht in Unterjochung gefallen, und koin
nen daher nicht als Rebellen angeschen werden.
Indem sie mit Muth und Kühnheit sich erHobe»
haben, das herabwürdigende Joch dcr Barbae
ev zu brechen, bieten fie einen großen, erhabenen,

das Gefühl mächtig ergreifenden Anblick
dar, und ganz Europa freuet sich der Margen-
rothe, die aufgeht über das Land, von dem di«
Keime einer bessern Kultur über diesen Welttheil

ausgeflossen sind. Ihre Tapferkeit,
Anstrengung und beharrliche Muth ist im Laufe die^
ses Jahrs durch mehrere herrliche Siege bckrdug
worden, und seitdem man anfängt, andieMögs
lichkeit zu glauben, daß die Griechen, auch ohne

Hülfe der benachbarte» Mächte, dem ihne«
angedrohten Schicksale der Vernichtung entgehen

könnten, wird der Eifer, ihnen in Siefen, he»
ligsten Kampfe, der je gekämpft wurde, hilfrei»
che Hand zu leisten, in der ganzen Christenheit
von Neuem entflamt; die Zahl der Privat-Hilfs»
vereine in Deutschland und der Schweiz mehrö
sich täglich und ihre Wir kungskraft nimt ansehu»
lich zu.

Tür k e y.

Der Nsrkische Kaiser und Staat hatten SiÄ
her die Begimstigung und das Glück, von der?
christlichen Monarchen in den Schutz des von ih,
neu aufgestellten Legitimitats-Systems genomew
zu werden, und sind daher weder von Rußland?
noch von andern europäische» Machten feindliche
Bewegungen gegen die Türken gemacht wordene
Dennoch haben bisher ihre Macht und überlegenen

Streitkräfte an dem Heldemnuthe und der
uncrmüdeten Anstrengung der Griechen melM
mals gescheitert und betiachtüchen Verlust erlitten.

— Die Perser, Glaubensverwandte de?
Türken, stehen ebenfalls im Kriege mit diefen z
und erstere haben bisher einige Vortheile ü>ez
leztere exworheu>



Vermischte Bruchstücke aus der Tagesgeschichte und andere
Historien unterschiedlichen Jnnhaltes.

Schreckliche Mißhandlung der
Christen in der Stadt Scio.

Nach der Einnahme der Stadt Scio
auf der Insel gleiches Ramens tm Ar-

chipelag) durch die Türken, im verwichenen

Frühjahr, verübten dieselben die
größten Grausamkeiten gegen die oorti-
gen griechischen und katholischen Christen.

Man rechnete die Zahl der
weggeschleppten Weiber und Kinder auf
loooo, welche zum Theil in Salonichi
zu lodis 15 Piastern i Piaster halt
ungefehr 5«Krzr.), für den Kopf,, theils
in Konstantinopel um höhern Preis
verkauft wuxden. An lezterm Ort eilten
Viele fanatische Muselmänner herbey,
zahlten 3« Piaster, und erschlugen
hernach die unschuldigen Opfer, um sich der

V)m Koran Gesetzbuch der Türken
für die Tödtung eines Ungläubigen
zugesagten höhern Stufe im Hmimel theil-
hsft zu machen. Meie Frauen und
Jungfern haben sich unterwegs getödtet,
und manch;-nahmen ob man ste gleich
mit Peitschenhieben dazu zwingen wollte,
keine Nayrunq zu sich. Der Divan

türkische Staarsrach soll damahls
geheime Befehle ertheilt haben, alle
mannlichen Gnechen, auch wenn sie

wehrlos waren, auszurotten, da der Pascha

von Salonicki «eqen einen öuropäi-
schen Konsul, welcher sich für die Unschul
digen verwendete. erklärt haben foll:
Der Sultan, have dieses -Vorrecht, um
die Christen zu Paaren zu treiben.

Graüelrhacen auf Cyxerm

Eben so manigfalttge Brauel haben
die Türken auf der Insel Cypern verübt.
So z. B. wurde tm Christmonat 1821
ein Grieche, Namens Simeon eingeker^
kertund kahl geschoren. Ueber sein Haupt
zog man ihm eine durchglühte Lederkappe,
und löste ihm weiter mtt einer Zange die
Nägel von allen zehn Fingern. Nachdem
der Unglückliche acht Tage an unnennbaren

Schmerzen darnieder gelegen, tödte,
ten ihn endlich seine Henker dadurch, daß
sie dessen Glieder, in kleinen Stücken,
vom Leibe hieben. — Eine reiche Wittwe
mit zwey Töchtern fiel in die Hände der
Türken. DK Mutter, welche eine gute
Erziehung genossen, wurde der nicht
ungewöhnlichen Kazenmarrer preisgegeben.
Man schob ihr nämlich in jedes Beinkleid
zwey Katzen, und brachte diese durch
Ruthenschläge tn eine solche Wuth, daß die
Schenkel und Hüfte derselben Eine Biß-
und Kratzwunde bildeten. Die etn iö
iährige Tochter, Margaretha, vergeftete
sich felbst, da sie nur durch diefen iTod
als Christin sterben, und der angekü ndtg-
ren Schändung entgehen konnte. Ihre
Schwester Anna hingegen.' trat zu dev
mahomedantschen Religion über uno
entgieng dadurch 5er auch ihr, als Christin,
angedrohten Entehrung; wohl ein verzeihlicher

Uebertrttt für eine 11 Jahre alte Va,
ter- und Mutterlose Waise.



Der nächtlich spukende Wagen.

Ein Buchbinder in einer deutschen

Sadt gieng einmal zur Zeit der sogenannte'!

Geiste, stunde nach Hause, ohne zu
besorgen, daß es ihn zum ersten male in
ftinem Leben täuschen würde. Plötzlich
hörte er in einem engen Gaßchen einen

Wügsn raffeln; der 'Ton kam ganz aus
emer Nähe, und doch sah er nichts. Er
suchte in e ner and^r i Gasse und
entdeckte auch hie? nichts. Er gieng weft
ter, und hörte von Zeit zu Zeil balo ein
heftiges Gepolter, bald ein Wagenge-
rassel; immer aber wurde es still, wenn
er dem Schalle nachaieng, und immer
suchte er vergebens nach der Ursache
desselben. So trieb es ihn eine Weile durch
desselben Gassen hin und wieder. Dem
Getauschten sieng an bange zu werden,
doch behielt er Muth genug, mcht zu
entfliehen, sondern zu dem Entschlüsse
stch zu ermannen, mcht eye? zu rasten,
bis er e'.treckt bab;, was ihn so sonde--
lxn tausche. Er hielt sich eine Weile
ganz M, mittlerweile es wieder in e

Niger Entfernung polterte. Jezt rasselte
es ihm vorüber, und er erkannte einen
Nachbar der emen mit Holz beladenen
Schubkarren fuhr. Ader in aller Welt,
Herr Nachbar, fragte ihn der Buchbm-,
der, was karrt er denn hier um Mitternacht

— Den Holzvorrath aus meiner

alten Wsdnung in die neue, welche
ich in etlichen Tagm dez ehe, erhielt er

zur Antwort. — Und warum das eben

zu dieser ungewöhnlichen Zeit? fragte
er weiter. — Aus keiner andern
Ursache, erwiederte jener, als weil es sich

am hellen Tage n cht recht für mich
schicken will. Einer würde mich einen

Geizhals schellen; ein anderer würde fragen

: ist denn de? Mann so mm, daß er
keimn Taglöhner bezahlen kann? Das,
könn e ich aU nfaüs wohl noch, indessen
finoe tch, daß, wenn mm das Geld nicht
übriger hat wie ich, man wohl daran ^
thut, eine Arbeit selbstzu verrichten, wenn
man es Sann. Damit nun die Gaffer
sich nicht hierüber auszuhalten haben,
und weil ich überdies am Tage wenig
Zeic übrig habe > karre ich eine ode? zwey
Stunden des Nachts, wenn nicht leicht
jemand auf der Straße ist. Merke ich
jemand tn de? Nahe, so Halts ich mich
still, b.s er vorüber ist, und darum war ich
auch heute etliche mal still, bis ich endlich
sahe, daß er, Herr Nachbar, es war, der
mich belauschen u.ch, wie es schien, nicht
von dannen wollte, bis er gesehen hätte,
was es gäbe. Das Auf - und Abladen des
Holzes tn den beiden, Mcht weit entfern?
ten Haüsern hatte in der Nacht ein weit
stärkeres Gepolter gemacht, uns das mit
Eisen beschlagene Rad rasselte auch
deßhalb weit mehr, w.il der sparsame Mann,
wegen des Kürze des Weges und um
schneller fertig zu werden, ausserordentlich
große Ladungen machte.

Der reiche Schneider,

Von dem, selbst in Z itungen berühmt
genannten deutschen Schneider, Staub, zu Paris
vernahm man im verwichenen Frühjahr, daß er
daselbst den Pallast gekauft und von seinem er?
wordenen Gelde bezahlt habe, welchen unter
andern der Königl. Sachsiche Gesandte, Graf von
Einsiedel für z6,«oo Fr. jährlicher Miethe
bewohnte. Schwerlich hat irgend ein deutscherGe«
lehrrer durch amtliche oder schriftstellerische
Thätigkeit so viel gewonnen, daß er solchen PaUast
bezahlen könnte



Das Treffen zwischen den Griechen und Türken
bey oen Thermopyten.

,1!

Am iz ten, 14ten und izten Juli
dieses Jahres fielen bev den Thermopy-
len ein enger Bcrgpaß in der türkischen
Provinz Livadien, dem alten eigentlichen
Griechenland große blutige Treffen,
die man eine Schlacht nennen darf, zwi¬

schen den Griechen und Türken vor. Chur-
schtd Pascha hatte die Paschen von Neg-
repont, Larissa und Janina an sich ge;o-
gen, und hierauf den Zug durch Thessalien

und l'tvadien gegen Morea anczetret-

ten, nachdem such alle waffenfähigen



Türken in Makedonien sich an ihn ange-
fchiossttt hatten. Seine Armee ward auf
6o,ooo M. geschäzt, woru..:^ freylich
viele indisziplintrte Milizen m.o Gcpn^l,
das Raub, und Mordlust herbe, lsck.e.

Gegen ihn befthligten die taoiern
Feldherren Ypsilantt, Normann (ein Deutscher

und Bozzaris. Die Griechen
hatten sich im Hinterhalt aufgestellt, und
begannen das Treffen mit spartanischer
Heldendegeisterung. Die drey Paschen
fielen in ihre Hände, und Churschid rettete

sich mit kaum 40s« Mann; er zog
sich gegen Larissa. General Normann
wurde auf dem Schlachtfelde von den

Griechen als Heldenfürst begrüßt, und

auf Schilden im Lager herumgetragen.
An die io, oO« Türken follen todt, 200s
Verwundet auf dem Schlachtfeld, 51000
aber/ darunter viele Bey's Fürsten
oder oberste Befehlshaber türkischer
Provinzen gefangen, und alles Gepäcke
und Kostbarkett diefer Barbaren tn die

Hände der Griechen gefallen seyn. An
den Thermopylen hielten ?«« derselben
die ganze türkische Macht auf, bis die

übrige griechische Armee diesen Paß
umgangen hatte. Frauen führten Knaben
von zehn Jahren ins Gefecht und schleuderten

Steine auf die Feinde herab.
Griechenland sich sich auf einmal in's
Alterthum versezr, und die Hoffnung
belebte alle Gemüther. Statt eines Le-
snidas erblickte man hier den jungen
Bozzaris, der, nachdem er die Türken
einen ganzen Tag aufgehalten, unter
dem Rufe: Freyheit! sein Leben
aushauchte. Der berühmte Feldherr Odys-
seus foll einige Tage früher zu dem
türkischen Heerführer übergegangen seyn,
und ihm die Griechen in großer Uneinig-

kett geschil-mk haben; der Pascha schöpfte

Argwohn und als er stch von dem ,?ew-
de umringt sah, ließ er den edlen Griechen

enthaupten tmd seine L<ibwach;
niederhauen.

Die Zerstörung des türkischen
Admiralsschiffes.

Ungefehr einen Monat vor obigen?
Siege vollbrachten die Griechen edenfatts
eine That, d'e in ganz Europa wieder-
hallte. Am Vorabend des türkischen Bai-
ramsfestes, am 22 ten Juni, näherten
sich drey griechische Brandschiffe
unterbefreundeter österreichischer) Flagge der
türkischen Flotte. Die Türken, mit den
Vergnügungen des Bairams beschäftigt/,
pflegten der Ruhe, und ließen die
vermeintlichen Freunde ganz nahe an das
große Admiralfthtff kommen. Auf etn
unter ihnen verabredetes Zeichen ward
plötzlich das Schiff des Pascha von allen
Seiten mit Brandraketen und griechischem

Feuer beschossen und in Brand
gesteckt. Schrecken und Verwirrung
bemusterte sich der türkischen Flotte; viele
von der Mannschaft stürzten sich über
Bord, dem Feuer zu entgehen, und fanden

den Tod in den Wellen. Der Ka-
pudan Pascha wurde halb verbrannt auf
das Ufer der blutigen Insel Scio, wo er
so viel Unheil, angerichtet hat, gerettet,
gab aber nach einer halben Stunde
seinen Geist auf. Der Viceadmiral, Kapu-
dan Bey, flog mit dem Admiralschjff in
die Lust. Es war ein fürchterliches
Schauspiel; ausser dem Admiralschiff,
das eine Besatzung von circa 15«« M.,
worunter 85 Engländer, nebst großem
Reichthümern euthM, sind auch die dre«



andern großen Linienschiffe verbrämn und
hierauf versunken, 7 größere Kriegsschiffe
gestrandet und sodann in Brand gesteckt

worden. Mehr als Zoss Türken sollen
,im Feuer umgekonunM seyn. Als diests

Ereigmß, das die Griechen ein Gvt-
tesurthetl nannten, auf der Jusel Scio
bekannt wurde, eilten die Waten wü?
thend gcMn die Wohnungm der christlichen

Konsuln und wollten ste stürmen;
allein es wurde glücklicher weift verhindert.

Dagegen kam die Reihe an die
unglücklichen Maftixdörfer, d:e gänzlich
Verheert und alle Einwohner umgebracht
Wurden.

Tm neue Weltweise.

Auf der diesjährigen Frühlingsmesse
zu Frankfurt bemerkte man einen retsenden

Philosophen < sogenannten Weltweisen

der nach Art des Diogenes in
einem Fasse wohnt, und sich zum Wetzten

der Armen für Geld sehen läßt. Dieser

sonderbare Menfch trägt einen langen
Bart nach morgenländifcher Weife und
einen schwarzen Talar, ist erst einige
dreißig Jahre alt, und kam von Mainz/
Jm Pariser-Hofe zu Frankfurt dem

Gasthofe wo er logirte zeichnete er sich

in das Fremdenbuch mit folgenden Worten

eigenhändig ein: <, Elu nach Weisheit,

dem einzigen positiven Gute als ausser

Zeit und Raum bestehend, strebender,

der Urkraft ausgegangener Geist,
mit einer menschlichen Hülle umgeben,
den irdischen Namen picschaft führend,
und den obersten Grundsatz ausführend:
Erkenne dich selbst und thue Gutes/ nach
allen deinen Kräften, wie, wo, wann du

' Das Auffallende dieser Er¬

scheinung lockte taglich eine Menge Men?'
Wen aus allen Ständen nach dem
Pariser, Hofe.

Des Mörders TMentttW.

Ain 27 Ehrisimonat vorigen JalM
wurden zu Detroit, im Staate Indiana,
zwey Indianer wegen begangener Mord,
thaten hingerichtet. Dieselben hatten
nach empfangenem Urtheil anerkannt, daff
sie die Todesstrafe verdienten, und in die,
ser Ueberzeugung reiigtöse Anstalten nach
ihrer Art getroffen. Schon einige Wochen

zuvor baten sie um weiter nichts als
um Taback und Pfeifen, und da sie
selbige erhielten, so rauchten ste nicht etwa
den Taback, sondern legten beides als
Opfer für das große Wesen, das sie nach
ihrem Tode empfangen würde, bey Seite.

Indem sie ein Stück Leder über ein
hölzernes Trinkgefäß spannten, hatten
sie sich eine Art Trommel verfertigt, auf
welche der eine schlug, während der andere

den Todtentanz tanzte. Den größten
Theil der Nacht vor ihrer Hinrichtung
und noch am Morgen früh tanzten sie,
und mit rother Farbe, die man ihnen auf
ihr Bitten gegeben, malten sie an ber
Wand Menschen und Thiere, und auch
einen am Galgen hängenden Indianer.
Sie schiene« sehr gelassen zu sein, und als
sieden Galgen betraten ließen sie dtever-
sammette Menge durch den Dollmetsch um
Verzeihung ihres begangenen Verbrechens
bitten. Dann gaben sie einander die
Hände, sahen wechselweise die Zuschauer

und dsn Himmel an, und, nach dem
ihnen dte Mützen über das Gesicht gez»,
gen waren, erfolgte die Hinrichtung.



Edle Worttreue eines
Schottländers.

Zm Iah? 1795 hatte die Bresdal-
danische Miliz Streit in Glasgow,
einige von ihnen wurden tn Verwarsaw
gebracht und sogar mit körperlichen Züch-
ngungen bedroht; darüber wurden ihre
Kameraden so aufgebracht, daß sie wagten,

dieselben gewaltthätig zu besreyen.
Dieser militärische Ungehorsam mußte
bestraft werden, man ergriff die Anstifter

und machte ihnen den Prozeß.
Allein ss waren fo viele tn der Sache
verwickelt, daß es sehr schwer war, den

Schuldigen zu entdecken. Man bemühte
sich, die Verhafteten von der Scraf-
würdigkeit ihres Betragens zu überzeugen,

und diesen wackern Schotten sahen
d e''e so lebhast ein, daß stch deren viere
freywillig anboten, sich für ihre sämmtlichen

Waffenbrüder voc Gericht zu stellen.

Diese Wackern wurden auch
sogleich nach Edinburgh Castle gebracht
und hr Prozeß eingeleitet; sie wurden
zum iZiooe verurtheilt, doch nur einer
wirklich erschossen, die drey andern ließ
man frey. Auf ihrem Weg nach
Edinburgh fand eine Begebenheit statt, welche

dem Charakter der Hochländer zur
höchsten Ehre gereicht. Der eine der

Gefangenen, Namens Macmaxtin, vertraute
unterwegs dem Offizier der Sicher-

henswach^ daß er fem Schicksal wohl
voraus sähe; er hab'' «her in G asgo v
GLchatte für einen Freund zn besorgen,
die er vor seinem Tod noch fthr gern beendigt

hätte. W^lle ihm nun der Offizier
ertauben' nach GiaZg>w zurück; ckchren,

um diese Geschäfte adzuchun. s> würde

sr so schnei! damit fertig werden, daß er

nach wenigen Stunden, noch ehe der Haufen

Edtndurg erreicht, wieder zu ihm Nossen

und ihn als Gefangene? begleiten würde.

Sie haben mich ja vsn Kindheit arz
gekannt, sezte dex Arrestant hinzu, Sie
kennen mein Land und meine Verwandten;
Stt wissen wohl, daß ich mein Versprechen

nicht brechen werde ; ich bin wiedex
dg, ehe Sie das Castei erreichen. I)ss
war nun für einen Offizier, der den Dienst
kennt, etn seh? kttzlicher Vorschi zg, abe?
das menschliche Gefühl siegte, ex vertraute

dem Flehenden; dieser kehrte in dex

Nacht zurück nach Glasgow, Ksr chtigte
sein Geschäft und machte sich vor Tag
wiche? auf den Weg, sein Versprechen zu
lösen. Um nicht als Aysreisssr
ausgefangen und nach Glasgow zurückgesendet
zu werden, nahm er einen großen Umweg,
durch Thäler und Wälder, durch welche
Vorsicht ex dte vorgeschriebene Stunde
wirklich versäumte. Me der OOzter mit
seinem Haufen bis in Nähe von Esinburg
gekommen war und sein Gefangener sich

noch immer nicht einstellte, gerieth er in
große Verlegenheit; er rückte langsam weiter,

allein kein Arrestant ließ sich sehen;
endlich mußte er in das Castel einziehen,
und wie er eben beschäftigt war, die
Gefangenen abzugeben, drängte sich Mac,
martiy, blaß aus Angst uno Ermüdung,
athemlss aus Eile, um nicht durch zu spätes

Kommen seinem Wohlthäter
Vorwürfe zuzuziehen, unter seine Kameraden.
H We nicht diese Me Wort reue als
Sühne für seine und seiner Kameraden
militärisches Vergehen angesehen werden
dürfen? allein einer von ihnen sollte dem
Gesetz zum Opscr fallen. sie mußten loo-
sen, doch nicht Macmartin: aber doch
einen feiner Gefährten traf das Todesge-
ichoß.





Wer von Schweden nach Finnland
reiset, verweilt in Grisseldamn, ei-ser

kleinen schwedischen Stadt am Borh,
Nischen Meerbusen, um dort dte Anstalten

zur weitern Reise nach Norden zu

treffen. Jm Winter friert der Theil
des Nordmeeres zu, welcher diese Küsten

berührt, und wird mit Schnee
belegt; alsdann wählt der kühne Reisende

die Schlittenfahrt, um zwar nicht
mit minderer Gefahr aber schneller zum

Ziele zu kommen. Diese fürchrerlicheUe-
berfahrt über eine unabsehbare Schnee,
und Eisflache berrägtungefehr 5« Stunden,

und sechs und dreißig Stunden
weit ist nirgends Unterkommen oder ge,
hörige Ruhe; der Reisende berührt kein

Land, sondern schwebt, tausend Gefah,
ren ausgefezt, über dem Abgrunde des

Meeres. Der Weg über diese fast
grenzenlose Ebne, wo nichts als Himmel
und Eis undSchnee zu sehen, ist am Ufer

glatt, wtrd nach und nach uneben,
Holperich, wellenartig; der Abdruck von
Wogen durchfurchte die Oberfläche.

Bald thürmen sich ungeheure Eismassen,

eine über die andere hingeschoben, zu

Felsen empor, deren rauhe Stirne die

WolkenD drücken schien. Nicht ohne

die vielfachsten, angretfendsten
Beschwerden und nur durch manntgfalttge
Umwege können dte Führer der Schlitten

und ihre Pferde die Bahn verfolgen,
dte ste oft verlieren. Aller Vorsicht,
aller Klugheit ungeachtet, zwingt zuweilen

ein oder der andere Schlitten durch

plötzliches, oft wiederholtes Umwerfen
den ganzen Zug stille zu halten. Nach
so vielen Beschwerden gönnen endlich

die Reisenden aufder Hälfte des Weges
ihren Pferden eintze Ruhe und erreichen

die kleine Insel Signilskar. Sie ist
kahl und nur der Aufenthalt einiger Landleute

und des Aufsehers über einen
Telegraphen, welcher hier steht und auf den
von Grisselhamn weiset. Minder gefahrvoll

tst der Weg von hter bis nach Finnland.

Zwar geht die Reife noch immer
tm Schlitten, bald auf dem Lande, bald
aufdem Meer, aber doch trifft der
Reisende häufiger Wohnungen an, die sich auf
den Alands Inseln befinden, von denen
er mehrere berührt. Doch ist die Entfernung

von einer Insel zur andern bev eini,
gen zehn bis zwölf Stunden. Die
Einwohner gebrauchen die Vorsicht, aufdem
Ei,e von Strecke zu Strecke eine Art von
Wegweiser, die aus Fichtenstämmen
bestehen, zu errichten, damit Wanderer im
hohen Schnee des rechten Weges nicht
verfehlen.

Unterredung
des Doctor Zornliebmit seinem

Freunde, dem Doctor Laxanz.

Z. Ich freue mich sehr, lieber Laxanz,
dich wieder einmal zu sehen, um mit Dir
recht viel von unsern berühmten Kuren
diskuriren zu können.

^L. Mir geht e^Mtde auch so, und ich
wüßte meinerseits'Dir manches Geschichtlein

zu erzählen, wie ich neuerdings die Leute

hinter's Licht geführt, und ihnen den Kopf
mit Dumheiten angefüllt, hingegen ihren
Magen und Geldbeutel leer gemacht habe.

Z. Bravo! Du bist wie's fcheint immer
noch der alte Pfiffikus, und weiA eine

Bettiegereien gar trefflich zu^erbe-aett^ ie-
doch glaubeich mich nmDir in diesem rücke

messen zu dürfen, denn meine Kmffe,



dcn Patienten ans dem Urin alle ihre
Krankheiten herzusagen/ vermehren sich

täglich/ und damit auch der Glaube zu
mir. Die guten Leute glauben ich sey ein
Wundermann und beten mich fast an; ja
wenn es fo fort geht/ fo zweifle ich nicht,
man werde mich indas Kirchcngebet
aufnehmen und Messen für mich lefen lassen.

L. Ich muß mich oft halb todt lachen,
wenn ich fo nachdenke inwelchem Ansehen
wir beide jetzt stehen. Ich weiß mich eben
nock) wohl zu erinnern wie wir zwey uns
in X kennen lernten. Du wärest beim

Dr. P. Lehrbub, und mußtest den ganzen

Tag Kräuter und Wurzeln schnezeln,
Gottern abstauben, Mixturen in die
Häuser bringen, Schaugläser ausspülen
und daneben die Kinder wiegen und Pflaster

streichen. Ich hingegen befand mich
beym Barbier S... und meine ganze
Beschäftigung beschränkte sich auf Bart
einseifen und abschaben, Rasiermesser
abziehen, Aderlassen, Zähne ausziehen,
Schröpfen, Haar abfchneiden, Clysti-
ren; bisweilen mußte ich etwa ein altes,
stinkendes Geschwür reinigen und verbinden,

Speißcn ausziehen und Warzen und
Agersteuaugen ausschneiden. Als wir
nun ein Jahr so zugebracht hatten kamen

wir eines Abends in jenem Winkel-
Wirthshaüslein, in welchem wir so oft
übernachteten, wenn wir bey unfern Herren

nicht mehr hineinkonnten, zusamen,
und verabredeten daselbst heimzukehren
und das Doktern anzufangen. Diefes
geschah, und als wir nach Hause kamen
thaten wir recht groß, und rühmten uns
in allen Wirthshäusern über die Maßen;
wir gaben vor,wir hätten aufder und der
Universität oder hohen Schule studirt, wir

seyen so und so weit gekommen, und'haben
das und das gesehen, kurz, wir mahlten den
Leuten schwarz für weiß vor und erhielten
bald ihr volles Zutrauen, welches Duden
Schaugläsern zu verdanken hast und ich
dem Purgiren und Laxiren.

Z. So ist es. Jm Anfange hatte, ich
immer Furcht, der Betrug mcchte an den
Tag kommen und meine Schliche, entdekt
werden, aber jezt bin ich davor ganz sicher,
denn die Leute sind gegen mich so blind,
daß sie mir glauben würden wenn sie gera-
dedas Gegentheil vorAugen sähen; haben
sie Kopfweh, und ich sage ihnen aus dem

Wasser es sey Bauchweh, so glauben sie

es, und meinen der Docter müsse es besser

wissen, und viele erzählen schon, ich hätte
ihnen viel mchr aus dem Wasser gesagt
als sie selbst gewußt haben.

L. Aber sage mir doch einmahl
umständlich, wie Du es machest, daß Duden
Leuten so viel ausdem Urin hersagen kannst,
ich könnte vielleicht noch etwas von Dir
lernen.

Z. Du weißt daß mir anfangs meine
Frau hierin Beystand leistete; sie fragte
die Leute vorher in der Stube recht aus,
und kam dann durch eine Nebenthür zu

mir, um alles zu hinterbringen. Cine Zeit
lang gieng diefes vortrefflich von Statten,
später aber gab es Personen die dem Handel

nicht mehr recht traueten. Ich nahm
nun schnell zu einem andern Mittel meine
Zuflucht, hinter das mir bisher noch
niemand gekommen ist; ich habe nämlich in
meiner Apotheke eine verborgene Oeffnung
durch die ich alles sehen und hören kann

was im Nebenzimmer vorgeht. Da die
Leute gewöhnlich lange warten müssen, so

erzählen sie einander ihn Angelegenheim



haarklein, ohne zu vermuthen daß ich

ihnen alles abhorche.

L. Wie kannst aber daraufAcht geben,
wenn jemand bey Dir in der Apothek ist?

A Ich lasse jedermann nur fo lange
bey mir, bis ich ihm dte Gefundheitsum-
stände de^Patienten, für den er da ist,
aus dem Wasser bewiesen habe, dann
muß er wieder weg, unter dem Vorwan-
de, ich müße die Medicinen zurüsten,
diefes ist aber im Augenblirgefchehen, und
ich kann dann die übrige Zeit zum Aus-
laufchen benutzen.

L. Du hast deine Sache nicht übel

Eingerichtet; ich würde es aufder Stelle
auch fo machen, wenn es mit meinen
Laxieren nicht mehr recht gehen wollte;
allein, Gottlob, bisher befinde ich mich

herrlich bey diefer Methode.

Du weißt wohl, daß die Leute gar erstaunlich
Viel aufdem Laxieren haken und diefes dey <i-

«em Docter für dle Hauptfachs ansehen; diese

Meinung benuze ich nun wohlweislich zu
meinem Vortheile, und fo oft ich ein Wasser

ansehe, sage ich sogleich: aha? ihr habt auch

nöthig zu lariren, ihr feik plazvoll Unremigkei-
ten und müßt schnell gepuzt wttden. Ehr
hsnd recht, heißt es dann allemal, j ha scho

lang so en Cbnollen oftm Magen, er trokr mer
mengsmohl fast s' Herz ab; aber gebno mer

no e chlih starch, iha fcho mcngi Wochen nom«

men g'lanrt. — Kommen fie am folgenden

Tag wieder, so sagen sie gewöhnlich, ev fey
ihnen ring worden, die gröst Vsrdi sei eweg.
Nun gebe ich ihnen zum tweiten msleinLarier,
um,wie ich vorgebe, die Säfte und VsS Blut zu
verbessern, und fahre ich oft eine Woche

lang fort,' bis die gute» Tröpfe vor Schwäche

soft umsinke», was fie dann ring und leicht

werden " heissen. Jezt fange ich an zn stSr«
ken, —wo es dann wieder ziemlich lang! dauert
bis sie nur die alte Kraft wiedcr Haien, und
hoch sind ste damit aüßerst zufrieden, wenn sis
von einem Uebel, das ich ihncn selbst gen acht
habe, befreit sind. Diefe Art zu dectern komt
mir besonders auch noch deßwegen n'oh,, weil
ich außer Lsriren nichts verstehe, Me cs Die
wohl bekannt ist, un; bar??«, fliche ich den
Umgang mic gelehrten Aerzten araer als die Pest,
«eil sie mich mit meiner Unwissenheit heillos in
die Enge treiben kdnnien

Z. Es scheint es gehe uns in allm Punkten

präcis gleich. N?ch habe ich vesgessen

Dir zu erzählen, wie ich mich benehme, wenn
jemand zu mir in die Apotheke kommt. Ich tra»
ge zuvörderst ausgezeichnete Kleider, damit die
Leute mich sogleich für ein?n ausgezeichneten
Mann halten; vor allem liebe ich die gelbe Farbe,

weil sie stark in die Augen fällt / nnd trage

daher gewöhnlich gelbe Heftn und Westen;
dann mhmeich mit einer vieldedeZkenden Miene
das Schauglas zwischen drey Finger, stelle die
Beine recht weit auseinander und sage ihm alles
her was er vorher in der Stube selbst erzärlt
hatte, während dem ich zugleich mit der andern
Hand ihm im Wasser zeige, wo diefe und jene
Krankheit liege,wie das Häutlein ob,nd'ranf—>
BliitauszehrnNg, die Hägglein cie in der Mitte
schwimmen— Schmerzen, der rothe Satz — ein
schwarzes Hirn, nnd der weiße Satz —Schwangerschaft

bedeute. Du würdest uicht glauben,
waS dieses für einen Eindruck auf die Leute
macht. Ungeschickten Personen sage ich aus
dem Wasser fast alles wörtlich, wie sie selbst
sich ausgedrükt haben; mit den etwas kluger»
aber rede ich auf eine mehr verblümte Weise.

L. O, wie glücklich find wir zu preisen,
daß es uns so gut geht. Läßet unS ferner be^
mühen, die Leute in der Unwissenheit zu erhalten

und zu bestärken!

Z. Das «ebe Gott! Ich hoffe es dauert
noch lange. Wir beide schwätzen natürlich einander

nichts aus. Adie»>



Dn chinefischey Gesandten.

In den durch die Uebermacht der jezt ln
Cbina herrschenden Dynastie unterjochten
Mongolen, gehören auch die Audakden,
welche uns Nienhof beschreidt, Er fade

ihren Gesandten am Hofe de? Lang-
hi, und nennt sie wegen dex Lage ihrer
Heymath Süd, Tataren. T er Nock,
oder das Wamms des Gesandten war

von rauhen Schafsfellen, die Molle
n 'ch a? ßen gekehrr; es hatre keve Er-
mel, so daß die Armen bis an die Schuld
lern bloß waren. T te Mütze war mit
stattlichem Zobel umher emgefcßt, »nd
Mit Straußen von Pfer:c!'garen, wel,
che diefe Völker gar zierlich rech zu färben

wissen, anstatt dk? Federdusche auss



staffick Am Untertheil des Kibeshat-
te er weite Fluderhossn, die ihm nicht
anders als unAeoundene Schiffssegel um die

Beine hingen. Seine Stiefel waren ss

groß, stark, schwer und dick vsn Sohlen
und Leder, daß ihm das Gehen darin
beschwerlich fiel ; auch hingm ste so wett um
die Beine, daß er sie mit leichter Mühe
hätte davon schlenkern oder abwerfen
können. An der linken Seite hatte er
auf tatarische und sinesische Manier et-

nen breiten, schweren Säbel hängen, so

daß er mehr einem Kriegsmann, als ei,
nem Gesandten ähnlich war. Jn
gleichem Habit kam auch sein ganzer Comi-
tat, außer daß jedweder einen Bogen in
der Hand und einen Köcher mit Pfeilen
auf dem Rücken führte.

Rachselhaste Inschrift einer
Stubenthüre.

In einer Stadt Deuschlands hatte
Has Wohnzimmer eines Herrn Kapi-
rains von Beauchamp drey Thüren, und
jede derselben war mit sinnvollen Inschriften

versehen. Ueber den Eingänge stand:
Je mehr kaltes Blut, desto weniger Reue.
An der Thüre zur Linken fand sich der gold-
ne Spruch: Fremde Beleidigungen schreibe

tn Sand, die deintgen grabe in Mar-
mor. Dte dritte Thüre, die zu einem
Nebenzimmer führte, in welchem sich alte
und neue Waffen befanden, war mit
einzelnen Worten beschrieben, die ich nicht
gleich verstand, weil es auf eine besondere

Stellung ankommt, die man diesen Worten

geben muß, wenn Zusammenhang
hineinkommen soll. Die Thüre hatte nmä-
ltch drey Felde? neben einander und auf
Mm Felde standen 5 Wörter unter und

neben Msnder. Es waren nämlich die
hie? fslaendm:

Glaube Nicht Hörst.
Liebe Jmmer Siehst.
Sage Alles Weißt.
Gieb Was Hast.
Thue Du > Darfst.

Der geschickte Landökonow

Dem Meister Johannes H... seines
Handwerks etn Schuhmacher, in einem
Städtchen der östlichen Schweiz, wurde
unlängst von dem Stadtrach ein
Gemeindstheil angewicsen, um denselben
als Bürger anpflanzen zu können. Dem
Schuhmacher war dies zugetheilte Stück
Boden eine willkommene Gabe. Daher
sah man ihn anfangs täglich auf feinem
Gemeindstheil herumhüpfen: er grub
denselben um, füllte die Ttefen aus,
und fetzte Bäume darauf. Eines Abends
erzählteer, wie er durch dte vortrefli-
chen Erdäpfel, dte er auf ftinem Ge-
mindsboden habe, hinlänglich für seine
Müh! entschädiget werde; denn er habe
deren, wo jeder 2 bis 3 Pfu.nd wäge;
der Hanf feye so wohl gerathen daß er
eine Höhe von 16 Schuh erreicht habe

wirklich war er doch 6 Schuh hoch );
auch habe er seinen Gemeindstheil
vollkommen umz? Schuh erhöht wirklich
war er nicht gar um emen halben Schuh
aufgenommen worde '). Das heißt
denn doch zu mel gesprochen / oder gar
gel....', — Eines Abends gi-nqer, feiner
rühmlichen Sitte nach, um n oder 12
Uhr nach Hause. Unterweus b« egneten
ihm ein Pmr erwachse e Knaben, die
ihn ein wenig nscktttt. Dieser, M ein

ernsthafter, angesehene? und in feiner



' Vaterstadt wohl bekannter Mann, der
neben semeM Gewerbe bisweilen eine klei,
ne Handelschaft mik feinen Hüten treibt,
konnte dies nicht leiden; daher kam
es zu einem heftigen Wortwechfel, und
endlich gar zu Thätlichkeiten. Dem
armen Schuhmacherrou'. de fein zartes
Gesicht fo übel zerkratzt, daß er, ais man ihn
wieder los ließ, im ganzen Orte herum
lief, und wen er sah, fragte, ob man
d^!enig?n nicht «eschen habe, die ihm sein

Angesicht so unansehnlich gemacht. Am
folgenden Morgen beklagte cr sich bey dem

Richter, unö sagte: dcn L. und den B..
habe > r im Verdacht, und bitte, diese zu

verhören, und das untrüglichste Kennzeichen

seye: einer von diesen beisen habe
nur noch vier Finger an der rechten Hand,
den fünften habe er ihm abgebissen. Als
die Angeklagten erschienen, hatte jeder
seine gehörigen Finger unverlezt, und Meister

H... hatte den Vortheil, alle Unkosten

zu bezahlen, seinen vermeinten L.
und B.. jedem ein Paar neue Schuhe zu
machen, und erhielt von dem Richter noch
eine lange Strafpredigt wegen feiner
Kurzsichtigkett. Ob H... Basler Leder

genommen, und ob dte Schuhe gur
genäht worden, hat man bis jezt noch nicht
erfahren können.

Ehrendienste läßt man sich

nicht bezahlen.

Nahe am nördlichsten Theile von London

liegt das schöne Dorf Islingron.
Eine Dame, die hierein Landhaus hatte,
machte vor mehrern Jahren an einem
Sommerabende einen Sparziergang über
das Feld. Sie war allein, und bemerkte

bald zwey verdächtige Perfoneu, dle.

sich ihr näherten. Zu ihnen gesellte sich
etn Drittes, welcher die beiden in el?

Niger Entfernung zmückließ und allein
auf sie zukam. Die Dame hatte
Geistesgegenwart genug sogleich einen
entscheidenden Entschluß zu fassen. Sie
eilte auf den nächsten los, redete ihn
zutraulich an, und bat ihn, sie vor Räuberei

zu schützen.

Herr'', sagte sie zu ihm, Sie
haben das Ansehen eines rechtschaffenen

Mannes; allein ich fürchte mich
vor jenen Leuten dort, die vielleicht
nicht gutes im Sinne haben. O, lieber

Herr, beschützen Sie mich! 'w
«

Madame, " erwiederte der Räuber,

besorgen Sie nichts; nehmen
Sie meinen Arm, und mit demselben
mein Ehrenwort, daß tch sie außer
alle Gefahr bringen werde. "

Sobald ich mein Schnupftuch wehen

lasse, werden die zwey Männer,
die Ihnen Furcht eingejagt haben, sich

sogleich entfernen. Es sind meine
Kameraden und wir kamen tn der
Absicht, Sie zu berauben. Ihre Zuflucht
zu meinem Schutze aber verändert meine

Absicht; denn wennJemand vertrauen
tn mich seht, bin ich kein solcher

Schurke es zu mißbrauchen.

Er begleitete sie bis zu ihren Haufe,
und da sie ihm beim Abschied einige Guineen

zur Dankbarkeit anbot/ schlug er
sie mit der Versicherung aus, daß er
sich noch nie in seinem Leben Ehrendien,
ste hätte bezahlen lassen.
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Stt einem der angenehmsten und
fruchtbarsten Theile Asiens^ an öen Uftrn
des Aegüifchen Meeres und des Helle-
spor.t, bildete sich im grauen Alterthume,
beinahe 1500 Jahr so: Christi Geburt,
der Trojanische EMctt. Jm Ja'yre
1368 vor Christus, bestieg Tros den

Thron, und legte den Grund zu Troja,
die bald die berühmteste Stadt in ganz
Asien ward. Dte Macht diefes Staates

erregte Eifersucht bey den Fürsten
Griechenlands, und es entstand ein lang-
Tvieriger unglücklicher Krieg. Agamemnon,

König von Mtcene, Stcyon und
Eorinth, der mächtigste unter den
griechischen Fürsten, ward zum Anführer
gewählt. Man versammelte sich zu
Megium, i2Oo Segel und etwa 100,
«oo Mann stark. Im Häven zu Aults
lag nun die Flotte in See zu stechen be,
.-reit; allein eine Windstille und Pest auf
den Schiffen hielt sie zurück. Es legte sich

die Pest wieder, und günstige Winde
ließen endlich die Flotte in See gehen.
>— Nach mancherley Widerwärtigkeit
ten landete sie endlich an Troja's
Küsten. Die Griechen, welche siegten,

.schlugen ihr Lager auf, befetzten die Kü-
Mn, und fiengen unverzüglich dte Be,
Zagerung der Stadt Troja an. Die
Art des Krieges und der Waffen, wo
man noch keine Mauerbrecher, keine
Sturmlettern und Minen kannte, zogen
damals dle Eroberung fester Städre fehr
in die Länge, und man konnte sie ge--
wöhnlich nur durch Hunger bezwingen.
Diefes, dte Uneinigkeit und Zwietracht
tm griechischen Heere felbst, der Man-
gel an Lebensmitteln bey einer grossen
Armee, Pest und Seuchen, die bey ihr
«MMen, die tapfern Ausfälle troja.

Secktor und dle Niederlagen,

: er oft unter den Grieche, cnmch-
e, waren ?ie Ursachen, daß die verci,

nigten Griechen 1« Jahre lang vergeb,
lich vor Troja lagen; und unverrichteter
Sache würden sie wahrfcheinlich zurück
gekehrt fein, wenn List und Verrätherei,
felbst der Trojanifchen Prinzen, ihnen
nicht zu Hülfe gekommen wären. Ncun
Jahre hatte bereits die Belagerung Troja's

gedauert, während welchen durch dte

Pest, öftere Ausfälle und heftige Treffen
vieles Volk hingerafft wurde. Mit dcm
zehnten Jahr begannen neue blutige
Schlachten und neue Streitigkeiten tm
Lager der Griechen. Es stellten sich nun
dtefe, als wollten sie endlich, müde des

langen Krieges, des Bluttzergtzßens und
der vergeblichen Belagerung, Troja's
Mauern verlassen und in ihre Heymath
zurückkehren. Sie steckten ihre Zelte in
Brand, und zogen sich gegen das Stgei,
fche Vorgebürge, als warteten sie nur auf
günstige Winde zum Abfegeln. Jm ab,
gebrochenen Lager aberließen ste eine Ma,
schtne von ungeheurer Größe, die einem

Pferde glich, zurück( S. d. Figur).
Es hatte die Jnfchrt't:" Von den Grte,
chen der Göttinn Minerva geweihet!
allein im Bauche deßelben war eine aus,
erlefene Zahl griechischer Mann fchaft ver,
borgen, denen eine nicht bemerkbare Fall,
thör den Ausgang, so bald er nöthig
war, frey ließ. Ganz Troja war trun,
ken vor Freude über den Abzug der

Griechen und über dte kaum mehr gehvff-
te Rettung der Stadt; niemand ahndete
List oder Gefahr; alles stürzte hinaus,
um das verlassene grtechtfehe Lager zu be-

fehen. Man fand dort auch jenes Hölzer,

ne Pferd, und staunte über die ungehm«



Größe dieses Geschenks an die Minerva.

Bald riechen einige, es in die

Stadt zu bringen, und tm Tempel der

Pallas aufzustellen; andere widcrriethen
es. Besonders warnte Laocvon, ein

ehrwürdiger und weiser Priester des

Apoll; nicht allein erschöpfte er seine Be-
redsamkeit, um durch Gründe der Vernunft

und Vorsicht sie von diesem
Entschlüsse abzuhalten, sondern stieß mit
angestrengter Kraft ftine Lanze gegen die

Seite des Pferdes, um durch den Schall
sein Inneres zu erforschen. Jn diesem

Augenblicke brachte man einen Griechen,
den man mit Ketten behangt und mit auf
dem Rücken gebundenen Händen,
allem und furchtsam aufdem Felde umherirrend

gefunden hatte. Seine Absicht
war die Trojaner wegen des Abzugs
der Griechen völlig sicher zumachen; und
sie zu bereden, das Pferd tn die Sadt
zu bringen. Sein Name war Sinon.
Er gab den Trojanern vor: er seye vom
König Ulysses aus Haß verfolgt und tn
diefer Lage zurück gelassen worden.
Kaum hatte der hinterlistige Sinon dieses

gefagt, als zwey ungeheure Schlangen,
die aus dem Meere hervorkamen,

auf den Priester Laocosn zugiengen,
zuerst dessen beide Söhne, und dann ihn
selbst anfielen und;ö Steten. Des Smons
Rede, mit der dieser grausende Austritt
zusammentraf, machte, daß man dieses

für Strafe der Göttinn an demLaocoon,
der frevelhaft vorher mit feinem Goeere
das Pferd verlezt, hielt, und de^ Sin-
ons Worten unbedinatglaubte.' ScKnel!
riß man nun die Mauern der Stadt ein,
da das ungeheure Pferd zu den Thoren
nicht herein zu bringen war, und mit fcy-
erllchem Pomp ward das heilige Bild in
die Sradt gebracht, und gerade vor den

königlichen Pallssi gestellt. Spses KM
Freudenfeste folgten und dauerten bis lief
tn dte Nacht. Jn der Dunckelheit
derselben nahete sich nun wieder dte griechische

Armee der Stadt, und während
alles, von Tanz und Wein ermüdet schlief/
öffnet Sinon die verborgene Thür des
Pferdes, die darin versteckte Mannschaft
läßt dte Griechen zur Stadt hinein und
verbindet sich mit ihnen; alle Wachen wer-"
den sogleich überfallen und Pechfackelrt
auf die Haüfer geworfen, und Morden
und Plündern nahm seinen Anfang. Alles

stand in Flamme?;; alles, Jünglinge
und Mädchen, Kinder und Greife, felbst
derKönig mit fetner Familie wurden
danieder gemetzelt. Nur die beiden Palläste
desAeneasund Antenor, zweyer Prinzen,
die tlnSeitenltnien von dem alten Könige
Tros abstamren, wurden verschont, die.
durch Verrätheret zum Untergange Troja's

beigetragen haben sollen. Aeneas flüchtete

beim Anbruch des Tages mtt setner
Gattinn Creusa undsetnem kleinen Sohn
aus der brennenden Stadt, seinen alten
Vater Anchtses aufden Schultern
tragend. Doch als er nach einiger Zeit sich
umsah, war die Creusa verschwunden,
und vergeblich stürzte er noch einmal sich
tn dte Flammen, um sie zu retten. Dte
Griechen hinterließen, nach ihrem Abzüge,

ihm und dem Antenor das verwüstete
Land; doch konnten beide sich über dte
Herrschaft nicht vereinigen. Antenor verließ

K leinasien und begab sich mit einer
Kolonie an das adriat. Meer. Aeneas nahm
seinen Sitz zu Dardania, und starb als etn
unbedeutender Fürst nicht wett von dem
Schutthaufen Troja's. Diefe Eroberung
Troja's durch die Griechen kann daher als
die ganz'?cke Auflösung und das Ende
dieser Monarchie angesehen werden.



SM zu grösse Freude wi?ö
zmn Leid?,.

An sngFsehM? Börger einer Stadt
Her o ser« SHwciz, pflanzte tm ver-
wlchcnen Jahre Öehisasme« auf seinen
Antheil Gllyemssdvden/ und sah mit
Vergnügen das schöne Heranwachsen
dieser Pflanzen ; nahm auch öfters feine
nebe Gattin gas öe.t Platz; beide freu,
M sich herzlich, uns dann mußte natür-
!ich zur Freude auch ein Schöpche« ge-
.W«ken werden.

Endlich wardie Emdte dg, und ßel
sxgiebig aus; Hc. V. sandte den <Saa-
wen in die Mühle nach R., einem s
Stunden von der Stadt mtfernten
Dorfe. Etwas Zeit hernach erhielt der
Herr einen Brief von dem Müller, wo,
sin er anzeigte: daß x l Pfs. gutes und
23 Pfd. Brennöhl zu des Hrn. Ver/
fügung bereit liegen. D ie Familie b

erathschlagte sich mit einander, ob es

rachsawer seye, das Hehl kommen zu
lasse«, oder es abzuholen; die Mehrheit
der Stunmm gleng nun dahin: der Herr
un) sie Frau solle« meiner Schate das
Hehl selbst ab Mn.

Morgens um 8 Uhr fuhr nun die
Herrschaft nach R>, stieg tn dem

Wirhtshaus ab, u«d begeüte ein recht
gutes Mittagesse« ; hierauf begab man
sich zum VMer, um das Ochl in
Empfang zu lieh neil. D:s Eßöhl wurde
nun t« die Schäse, und das Brennöhl
Auf dte Hintere Achse aufgebunden.

Nachdem diests Geschäft pMracht

war, spazierte man ein wenig, begab
sich zur Zeit zum Mittagsmahl, und nach
demselben wurde wieder em Spaziergang
gemacht. Zu,? Msperzetc mußte man
wieder tn das Wirtshaus, um Caffee
zutrinken, und nachher ein Glas 2Lem,°

GH»« breitete die Nacht ihre dunkel«
Fittigs über die Fluren des Dorfes aus,
gls di: Frau de« Wann mit den Wo?,
ten zum Aufbruch mahnte: ßjeder guter
Vater, nun ist es doch die höchste Zeit
daß wir «ach Hause zurück kehren,.

Unterwegs berathschlagte sich das
.höchS beglückte Paar, was ste nun mit
dem reichen Segen thun wollen, uno
wurden einig, 2 Drittel davon zu verkauf,
fen und x Drittel in Sie HausHaltuyg zu
verbrauchen«

Endlich kamen sie glücklich zu Haufe
an; die Famttte eilte herbey, um ihre
Glückswüufch! abzustatten. Nachdem
nun das Eßöhl ausgepakt war, mußte
die Hausthür fo wett als möglich
aufgetha« werden, damit der Herr be,
quem mtt dem Fäßchen Brennöhl kom,
wen könne.

Als das Fäßchz« losgebunden war,
stellte sich he? Herr an, einen tüchtigen
Lupf zu thun; ade? das Fäßchcn war fs
leicht, daß dee Herr beynahe hinterrücks
ßel; die Wagd mußte also mit Sem L:cht
zünden, und so fand es sich San;, d.iß,
O weh! Owey! die Reife gesprungen
und das Oehl auf den legen Tropfen gus,
geronnen war.



Wie mcm itt Italien Prozesse
gewinne.

Ein Engländer wünschte sich zu
Neapel niederzulassen, und hatte deßhalb
einen Bai.q iier gebeten, ihm ein schö'
nes Landhaus zu kaufen. Dies geschah.
Eines Morgens aber kam der Englän-
der zu dem Banquier, und meldete ihm
ga z erschrocken, daß er entschlossen sey,
zu flüchten, denn es hübe chn ein Unbekan-
ter gerichtlich belangt, indem er bey Up-
tet, daß er ihm 12002 Thaler schuldig sey,
dte er schon vor zehn Jahren von ihm
geliehen. Gletchwohl sey er erst seit
einigen Wochen hier, wo er nie Jemand
gekannt habe. Wie viel Keugm hat
der Mensch, :m die Schuld zu beweisen?
fügte der Banquier — Nicht weniger

als zehn, war die Antwort. —
Nun, so gestehen Sie die Schuld ein,
versehte der Banquier, und ich schaffe

Jhnm zwanzig Zeugen, welche schwören
sollen, daß sie d e Schuld bezahlt
haben. — Das Mtttel wurde
angewandt, und hatte den erwünschten
Erfolg; der Engländer wurde losgesprochen.

Die zwey zusammengewach¬
senen Kinder.

In eit'er Zeitung von BatavZa vom
5 Aug. 1820 findet man folgendes
mitgetheilt : zu Coimvatore auf Madras
leben zwei zusammengewachsene Madchen,
welche tezr drei Jahre alt sind, die eine
ist Z4 Zoll hoch, die andere ein Viertel
klemer. Sie haben nur einen Nabel,
und diefer Theil tst es, wo sie bis zum
Brustknochen zusammenhangen. Sie

sind sonst wohlgestaltet und befinden sich

wohl. Sie haben zu gleicher Zeit dte

Blattern gehabt, und sind glücklich
davon genelen. Eine schläft zuweilen, tn,
deß die a: dere wacht, meistens aber schia-
fen beide zugleich. Sticht man die eine,
so fühlt es die andere nicht, außer wen
es an Theilen geschieht, wo sie zusam,
mengewachsen sind; Medikamente, welche

die eine bekommt, wirken auch auf
die andere. Eine ist lebhafter, als die
andere. Sie können eine Treppe erstei-

gen, und nehmen auch Theil an den

Spielen anderer Kinder. Dte Mutter
derselben hat bey der Geburt fast gar
n chts gelitten. Der Vater ist etn Jndt,
aner aus der Klasse der Weber. —

Der durch Verwechslung der
Medizin verursachte Tod.

Der süngsthinnige Tod des Erzbtfchofs
von Armagh und Primaten von Irland
war durch eine unglückliche Verwechse-
lung der Medizin veranlaßt worden. Der
Pförtner des Haufes hatte ein Rezept zu
einer flüssigen Materie zum Einreiben ln
die Apotheke getragen. Dieß war ein
Opiat. Es wurde zugleich mit de? für
den E?zbischvf verschriebenen Medizin ins
Haus gebracht, und da beydes von einerlei

Farbe war, so verwechselte der
Bediente dte Gläser und überbrachte das fal,
sche der Gemahlin des Erzbischvfs, welch,
um den Kranken beserg^das Ganz- s'^
gleich tn etn Glas schüttete und
Patienten eingab. Nach einer Weile ftei der
Erzbischof tn eine gänzliche Betäubung,
aus welcher er, trotz aller angewandte»
Mtttel, nicht wieder erwachte.



Lustige Historien und scherZbafte Einfälle.

Ökonomische Uhrenbezsugung.

Als im Jahr 1820 ein Bischof durch

Me benachbarte österreichische Landschaft
reisete/ wurde in der Nahe eines Städtchens/

wo Hochderselbe anzuhalten
gedachte oder beschloß/ in einem Steinbruch

20 Sprenglöcher von großem
Caliber gebort und mtt Pulver gefüllt.
Als der Bischof anzog, wurden alle diese

20 vermittelst kluger und künstlicher
Vorrichtung sämtlich losgebrannt, und
somit das Pulver, bey Ersparung der

Kanonen, zu doppeltem Zwecke
angewandt und der Bischof laut begrüßt.

Der Versteht's.

Ein Jnnechoder kam einst zu einem
Autzerrhoder, und bat ihn um etn
Almosen. Dieser sagte aber zu ihm: es

seye doch Schade, daß man tn Jnner-
rhoden nicht mehr auf Boden-Bearbeitung

trachte, man sollte den Boden
umbrechen und pflanzen. Der Znnerrhoder
aber sagte: was wollte der Boden
umgekehrter Weife geben, Md gebe ja de»
rechten Weg nichts.

Vermeinter Betrug.

Ein Mann brachte Eyer anfeinen
benachbarten Markt, welche eine Bür-
gersfrau zu besehen kam um davon zu kaufen.

Ste sagte aber sogleich: der
Betrug seye doch heut zu Tage in allem;
selbst dte Eyer mache man immer kleiner,
ls seye doch Me. am MenMeit. ^

Nur die Engel sind ohne Fehler.

Ein Jude zeigte seinem Sohne die reiche

Erbm, mit derer chn vecheyrachm
wollte. — Aber, Vater, sie hinkr ja
ganz entsetzlich; " — Nun was schadet
das? Du sollst sie ja nicht zur Bothen,
laüferin, fondern zur Frau haben. —
..Aber, Vater, sie hat nur etn Auge! " —
Desto besser, da sieht sie Dttne Fehler
nur halb. — Ader Vater sie hat
einen gewaltigen Buckel I " — Nun wem
Gott, soll sie dann gar kein: Fchlsr ha-
ben? Sie ist ja doch kein Engel. —

SelbstverrKth.

Zu einem Bauern der fast nie zur Kir,
che gieng, kam einmal der Pfarrer des
Orts und sagte zu ihm: warum er letzten
Sonntag so unsitlich in der Kirche ge,
drängt habe. Kein Biedermann ist es,
erwiederte der Bauer, der da sagt: daß
er Sonntags in der Kirche gedrängt habe;

er feye mehr als etn Jahr nie mehr tu
die Kirchs gekommen.

Reine Antwort mehr vom Vater.

Ein Vater unterhielt sich mit feinem
kleinen Sohne. Nicht wahr Vater —
fragte der Knabe — wenn ich einmal fo
hoch gewachsen bin er bezeichnete eine
gewisse Größe), dann bin tch nicht mehr
klein?

Varer. Nein, dann bist du etn srotM
Flegel.

Rnabe, VZk du?
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